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Vorwort

FÜR BENNI

Mein Weg und der von Benni, die Wege also des Fernsehmen-
schen und des jungen Kämpfers für Menschenaffen, kreuzten sich 
im digitalen Raum. Benni schrieb mir eine liebevolle Mail, nach-
dem er „Unantastbar“ gesehen hatte – eine ZDF-Dokumentation 
von Angela Andersen und mir zum 70. Jahrestag der Erklärung der 
Allgemeinen Menschenrechte am 10. Dezember 1948. In diesem 
großen Film zu einem noch größeren Thema kamen tatsächlich 
Orang-Utans vor. Affen, wo es um Menschen gehen sollte? Das 
hat viele überrascht. Benni nicht, ihn hat es nur gefreut. Er wusste 
längst, was wir dort zeigten. Er hat es zu seinem Lebensinhalt ge-
macht. Und zum Inhalt dieses großartigen Buches.

Die Universal Declaration of Human Rights war eine der wich-
tigsten Errungenschaften der Menschheit – so groß, dass manche 
schon glaubten, es sei der letzte große Schritt der Zivilisation auf 
dem Weg zu einer glücklichen Weltgemeinschaft, die sich endlich 
in Harmonie um ihre großen, gemeinsamen Ziele kümmern wür-
de – Frieden und das Ende von Hunger, Durst und Seuchen. Im 
Dezember 1948, als eine verstörte Menschheit aus der Hölle der 
Weltbrände in das Fegefeuer des Kalten Kriegs taumelte, wurden 
zum ersten Mal in der Geschichte Rechte formuliert, die jedem 
Menschen auf der Erde zustehen, ohne Rücksicht darauf, in wel-
cher Kultur, in welchem Land und unter welchem Regime er lebt. 

Das war wunderbar, aber noch nicht der Einzug ins Paradies. 
Trotzdem kann man sagen, dass meine Generation – die auch 
die Generation von Connie und Klaus Over, Bennis Eltern, ist – in 
einer Epoche leben durfte, in der die Idee von allgemeinen Men-
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schenrechten zwar immer wieder bedrängt und gefährdet, doch 
beständig auf dem Vormarsch war. Nach 1989/90, dem Fall der 
Berliner Mauer und dem Ende des Kalten Krieges, schien das Ziel 
zum Greifen nah. 

Heute nicht mehr. Auf allen Erdteilen greifen wieder autoritäre 
Regime nach der Macht. Sie mobilisieren Urängste gegen „Frem-
de“ und Minderheiten, sie demontieren die Kontrollmechanis-
men von Parlamenten und freier Presse und definieren „Men-
schenrechte“ nach ihrer Façon. Seltsam, dass auch das Leugnen 
des menschengemachten Klimawandels und Verachtung für den 
Schutz der Natur zu ihrem gemeinsamen „Markenkern“ gehören. 

Wir werden es wohl nicht schaffen, unseren Kindern einen fried-
lichen Planeten und eine solidarische Menschheit zu hinterlassen. 
Der Kampf darum ist noch nicht zu Ende. Gleichzeitig müssen wir 
das Konzept der Allgemeinen Menschenrechte in eine Dimension 
weiterdenken, von der die Mütter und Väter der Universal Decla-
ration of Human Rights 1948 noch keine Ahnung hatten. In den 30 
Artikeln kommt „Gaia“ nicht vor: das Bild von unserem Planeten, 
seiner lebenden und nicht lebenden Natur, ohne die alle unsere 
Rechte wertlos sind, ohne die unsere eigene Existenz nicht denk-
bar ist. Mutter Erde, also.

Hier, nun, kommen die Orang-Utans ins Spiel, die Menschen des 
Waldes, das bedeutet „Orang-Utan“ nämlich in der Sprache der 
südostasiatischen Insel Borneo. Borneos Regenwälder – Heimat 
der Orang-Utans – werden gerade zur Beute einer gefräßigen glo-
balen Agrarindustrie. Immer weiter breiten sich die Ölpalmen-
plantagen aus, die Natur erstickt unter den Planierraupen der Pro-
fiteure. Benni beschreibt das aus eigener Anschauung in diesem 
Buch. Er schildert auch mit großer Sympathie die Anstrengungen 
seiner Freunde, der Helfer, die den bedrohten Menschenaffen 
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eine Zuflucht bieten und alles tun, um sie in derzeit noch sicheren 
Regionen wieder in die Freiheit zu entlassen. 

Was die Orang-Utans erleben, muss uns eine Warnung sein. 
Wir haben keinen anderen Lebensraum als sie, wir teilen ein und 
denselben Planeten. Sie gehen uns mit ihrem Schicksal nur voran. 
Wenn wir die Ausbeutung der Natur so weitertreiben, wird uns 
niemand mehr zu Hilfe kommen. 

Benni Over ist uns auf dem Weg dieser Erkenntnis einen gro-
ßen Schritt voraus. Im Rollstuhl, mit Atemhilfe und seinem großen 
Herzen. Er und seine wunderbare Familie sollen uns allen ein An-
sporn sein. Dieses Buch nimmt den Leser mit auf eine Reise in 
eine faszinierende, jedoch bedrohte Welt und motiviert zu einem 
bewussteren Leben – wenn man es mit dem Herzen liest.

Claus Kleber
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Vorwort

Sie halten ein außergewöhnliches Buch über die Reise eines au-
ßergewöhnlichen Menschen in der Hand.

Seit 15 Jahren begleite ich Benni Over als seine Osteopathin. 
Die Arbeit mit ihm ist sehr intensiv – nicht, weil seine Krankheit 
mich intensiv beschäftigt, sondern weil Benni so intensiv und frei 
lebt. Obwohl ihn sein Körper in jedem Maße einschränkt, ist er 
doch grenzenlos frei. Zu Beginn jeder Behandlung frage ich ihn, 
wie es ihm geht, und er antwortet mir stets: „Gut.“ Dann teilt er 
mir kurz und bündig mit, auf was ich an diesem Tag meine thera-
peutische Aufmerksamkeit richten soll – zum Beispiel: „Guck bitte 
nach meinem Rücken.“ Und schon spielt die Krankheit keine Rolle 
mehr und Benni geht seiner Leidenschaft nach: dem Reisen und 
der Welt der Orang-Utans.

Viele Jahre schon reist Benni zu Zoos in Europa und konnte da-
bei viel Nähe zu seinen geliebten Menschenaffen aufbauen. Sein 
Kinderbuch Henry rettet den Regenwald hat in Grundschulen, 
Kindergärten und sogar in Fachkreisen großes Aufsehen erregt. 
Mit immenser Mühe – aber ebenso enormem Spaß – hat Benni 
die Geschichte mit seinem Vater geschrieben und die Bilder selbst 
ausgemalt. Die Botschaft: Es geht uns alle an, wenn Orang-Utans 
sterben, weil ihre Regenwälder zerstört werden, damit interna-
tionale Konzerne Palmöl anbauen können. 

Eines Tages erzählte Benni mir voller Begeisterung, dass er die 
Chance hätte, nach Indonesien zu reisen, zu eben jenem Affen-
jungen Henry, der in seinem Buch die Hauptrolle spielt. Ein Re-
habilitationszentrum für Orang-Utans hatte Benni eingeladen, zu 
Besuch zu kommen und sich selbst davon zu überzeugen, wie man 
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seinen geliebten Tieren helfen könne. Auch ein traditionelles Dorf 
der Ureinwohner von Borneo sollte er besuchen. Es ist erstaun-
lich, zu beobachten, wie Benni und seine Familie immer wieder 
scheinbar Unmögliches möglich machen. Ich lachte laut über 
seine Pläne und bemerkte grinsend: „Dorthin kannst du aber be-
stimmt nicht ohne deine Osteopathin reisen.“ Und schon war sein 
Entschluss gefasst: Ich sollte ihn bei seinem großen Abenteuer be-
gleiten. Was von mir zunächst als Scherz gemeint war, wurde zur 
wunderbarsten Reiseerfahrung meines Lebens. 

Die Zeit in Indonesien mit Benni und seiner Familie war faszinie-
rend. Ich saß oft staunend im Gras und spürte, dass Benni allein 
durch seine innere Entschlossenheit und seine unermüdlichen 
Ideen die Umgebung mit seinem Feuer ansteckt. Selbst die Tie-
re spürten Bennis Kraft und suchten seine Nähe. Abends waren 
wir alle völlig erschöpft von den vielen Eindrücken des Tages. Ob-
wohl Benni körperlich unendlich gefordert wurde, war er seelisch 
von uns allen am fittesten. Tagsüber prägte er sich jedes Detail 
ein und schmiedete dann trotz müdem Körper bis in die späten 
Abendstunden voller Energie künftige Pläne. Wieder in Deutsch-
land setzte er diese dann mithilfe seiner liebevollen Familie um: 
Spendenaktionen, Schulpartnerschaften, Unterrichtspakete zum 
Thema Regenwald, ein palmölfreies Kochbuch für Kinder und vie-
les mehr. Seine Krankheit und sein Rollstuhl stellen für ihn dabei 
kein Hindernis dar. Er beweist sich und der Welt jeden Tag: „Geht 
nicht“ gibt’s nicht. 

Nun können Sie Bennis unglaubliche Reise zu den Orang-Utans 
in diesem Buch nachverfolgen. Welchen außergewöhnlichen 
Menschen und Tieren er dabei begegnete und warum deren Le-
ben bedroht ist. Und Sie werden lesen, wie er mit all seinem Mut, 
seinem großen Herzen und seiner fröhlichen Art die Menschen 
dazu bewegt, ihr eigenes Leben zufriedener zu leben und ihre Zeit 
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zu nutzen, um etwas Wunderbares zu leisten. Benni ist der Beweis 
dafür, dass man sich seine Grenzen nur im Kopf steckt. Wer im 
Geiste frei ist und lebt, den hält auch eine Krankheit nicht auf. 

Ich bin dankbar dafür, dass ich so viele spannende Reisen und 
Pläne von Benni und seiner Familie mit begleiten darf. Eine wei-
tere Reise beginnt nun mit diesem Buch: Es wird viele Menschen 
erreichen, die künftig auch den Orang-Utans und dem Regenwald 
helfen wollen. Da bin ich mir ganz sicher.

Silke Kenter
Neuwied, im Juni 2018



14 

Die Reisestationen der 
Familie Over sind rot markiert.
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„Mach mal was klar, Papa!“

Benni ist 27 Jahre alt und wohnt in Niederbreitbach in Rhein-
land-Pfalz. Er trägt gern Sneakers von Nike und hat eine Vorliebe 
für frische Gemüselasagne. Und er reist für sein Leben gern. In 
seinem Zimmer hängt eine Magnetwand mit Andenken aus aller 
Welt, daneben stecken in einer Weltkarte Dutzende Fähnchen, 
die markieren, in welchen Ländern er schon war: den Vereinigten 
Staaten von Ost nach West, Kanada, Israel, Jordanien, Ägypten 
und in fast jedem Land Europas. 

Mit Blick auf den großen Haufen Kuscheltiere, der sich auf 
seinem Schrank türmt, murmelt der Internet-Fan verlegen: „Die 
müssten mal entsorgt werden.“ Doch unter den ausrangierten 
Stofftieren befinden sich zahlreiche Orang-Utans. Und Benni mag 
Orang-Utans. So sehr, dass er die rothaarigen Menschenaffen 
unbedingt einmal in ihrem natürlichen Lebensraum auf der Insel 
Borneo besuchen will. 

Das wäre in unserer globalisierten Welt heute gar nicht so un-
gewöhnlich, wenn ... ja, wenn Benni nicht an Muskeldystrophie 
Duchenne leiden würde: einer unheilbaren Erbkrankheit, die be-
reits ab der Pubertät zur völligen Lähmung führt. 

Benni Over war vier Jahre alt, als die Ärzte feststellten, dass er 
unter schleichendem Muskelschwund leidet. Als Kind baute er 
mit seinem zwei Jahre jüngeren Bruder Florian noch Baumhäuser 
oder Staudämme im Fockenbachtal, einem Naturschutzgebiet 
nahe seinem Heimatdorf. Niederbreitbach selbst ist ein idyllischer 

Bennis Reise – Teil 1:

Von Niederbreitbach nach Kalimantan: Warum reist jemand 
15.000 Kilometer mit dem Rollstuhl mitten in den indonesischen 
Regenwald? Über die Liebe zu Orang-Utans, Aktionismus und das 
Familienunternehmen Over, das Unmögliches möglich macht.
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1.582-Einwohner-Ort in der rheinland-pfälzischen Ausflugsregion 
Wiedtal, 45 Kilometer von Koblenz entfernt. „Seine Krankheit habe 
ich immer ausgeblendet, als sei er nicht krank“, erzählt Florian von 
der gemeinsamen Kindheit. 

Seit dem Alter von elf Jahren ist Benni auf den Rollstuhl ange-
wiesen, den er allerdings lange selbst bedienen konnte. Dennoch 
ging der kleinwüchsige Junge immer auf normale Regelschulen in 
der Umgebung, dafür haben seine Eltern sich mit viel Energie ein-
gesetzt. Heute kann Benni nur noch sein Gesicht und seine Finger-
spitzen bewegen. Seit einem dramatischen Herzstillstand im De-
zember 2016 fällt es ihm schwer zu atmen, daher braucht er die 
meiste Zeit ein Beatmungsgerät, das er zuvor nur beim Schlafen 
benutzte. Das alles jedoch hindert den jungen Mann nicht daran, 
eine überwältigende Lebensenergie zu versprühen und einen 
enormen Taten- und Wissensdrang zu entwickeln – ganz beson-
ders, wenn es um seine rothaarigen Freunde in Fernost geht. 

Bennis Faszination für Menschenaffen begann in einem Kino: 
2012 sah er den Disney-Tierfilm Schimpansen, der die Geschichte 
des kleinen Schimpansenjungen Oskar erzählt, der seine Mutter 
verliert, aber dann von einem älteren Männchen desselben Clans 
adoptiert wird. Der Film erhielt sehr kontroverse Kritiken, weil er 
fiktiv ist, jedoch durch seinen dokumentarischen Charakter vor-
spiegelt, eine reale Geschichte zu erzählen – das Ganze im Dis-
ney-Stil mit emotionalen Effekten angereichert. Die Filmkritiken 
interessierten Benni allerdings nicht so sehr, vielmehr wollte er 
lieber mal einen Schimpansen „in echt“ sehen. 

Also fuhr er mit Mutter Cornelia bei einem Besuch Berlins in den 
Zoo, um die Affen dort zu beobachten. Mama Cornelia erzählt da-
von so selbstverständlich, als handelte es sich um einen kleinen 
Tagesausflug, doch man bedenke: Jede noch so kleine Reise mit 
Benni erfordert eine logistische Meisterleistung. Es geht nicht nur 
um den Rollstuhltransport, sondern auch darum, wie viel von wel-

Bennis Reise – Teil 1:
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chen Medikamenten und welche Ersatzgeräte für Atmung und an-
dere Notfälle eingepackt werden müssen. Bei den Overs gehören 
solche Planungen wie selbstverständlich zur normalen Alltagsrou-
tine, die sie ohne viel Aufhebens erledigen. Sicherlich hilft dabei 
auch ihr Gottvertrauen, denn die Familie ist tief verwurzelt in der 
katholischen Tradition ihrer rheinland-pfälzischen Heimat.

Von Menschen und Affen 

Im Berliner Zoo kamen Mutter und Sohn nicht weiter als bis zum 
Orang-Utan-Haus. 

„Da war so ein kleiner Orang-Utan, Bulan, der hat so viel Quatsch 
gemacht, dass wir uns einfach nicht mehr losreißen konnten. 
Wir saßen stundenlang dort vor der Glasscheibe und haben zu-
geschaut. Bis wir wieder gehen mussten.“ Benni war fasziniert 
von den Menschenaffen aus Südostasien. „Wie die kleinen Orang-

Bennis Reise – Teil 1:

Benni im Garten


